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3>aa 6d)lo§ &pie$.
SBon $tof. $. Sütlet »)•

SBo Urfunben fetylen, muffen ©teine reben. SaS ift
gang befonberS ber gall bei ber Surg ©pieg, üon ber
jebe urfimblidtye SRadjridjt üor bem Enbe beS 13. Satyr-
tyunberts fetylt. Sie ©teine geugen gu laffen, tyat fdjon
Slartyeit gebradjt in ber Seurteilung ber benachbarten
romantfdjen Sirctye, beren Sntftetyung ber üerftorbene
Safler Sßrof. E. 81. ©tüdelberg, geftüfet auf ben Sau-
befimb, im 10. Satyrtyunbert, in ber Seit Sönig SRubolfS II.
üon Surgunb unb ber Sönigin Serttya, nadtjgeWtefen
tyat*). SIRit grofeer SBatyrfctyemlidtjfeit barf bie Slnlage ber
SBurg in bie nämlidje Seit üerfefet werben.

Ser altersgraue Surm üon ©pieg unb baS mit Sadj-
unb Erferfpifeen gefrönte ©dtylofe, bem bie SRatttr einen
Wunberüoßen SRatymen gegeben tyat, wecft Sorftellungen
öon romantifctyem SRittertum, öon Ebelfrauen unb SlRinne-

fang. Einen SittytjrambuS auf bte alte Seit mag ein
anberer fdtjreiben, unfere Aufgabe ift eS, in fdjlidjten
SBorten eine tyiftorifdje Unterfudjung über ben SBau gu
fütyren unb gegenüber neueren irrigen SWemungen
Slartyeit in feiner ©efdjidjte gu fdjaffen.

Sum älteften Seil beS tyeuttgen ©dtyloffeS gätylt ber
impofante Surm, ber lange bie Seftimmung erfüllt tyat,
als SBerteibigungSturm, als Sergfrit, unb gugleidty als
SBotynturm gu bienen. ©tüdelberg tyat ityn als „uralt"
begeidjnet unb Sßiper, ber üorgügltdje Sarfteller ber
beütfdjen SBurgen, in feiner „Surgenfunbe" als „feljr

») dlad) bem am 28. ©eptember 1980 am 25jäftrigen gubiläum
bei bernifeften $eimatfdm$e£ oom SSetfaffet geftaltenen SSotttag,
ber jeboeft feitftet in öetfefttebenen Seilen geänbett motben ift.

•) Keue 8«r*er Seitung 1921, 9h. 1211.

Das Schloß Spiez.
Bon Prof. H. Türler ').

Wo Urkunden fehlen, müssen Steine reden. Das ist

ganz besonders der Fall bei der Burg Spiez, von der
jede urkundliche Nachricht vor dem Ende des 13. Jahr«
Hunderts fehlt. Die Steine zeugen zu lassen, hat schon

Klarheit gebracht in der Beurteilung der benachbarten
romanischen Kirche, deren Entstehung der verstorbene
Basler Prof. E. A. Stückelberg, gestützt auf den Bau»
befund, im 10. Jahrhundert, in der Zeit König Rudolfs II.
von Burgund und der Königin Bertha, nachgewiesen
hat 2). Mit großer Wahrscheinlichkeit darf die Anlage der
Burg in die nämliche Zeit versetzt werden.

Der altersgraue Turm von Spiez und das mit Dach»
und Erkerspitzen gekrönte Schloß, dem die Natur einen
wundervollen Rahmen gegeben hat, weckt Vorstellungen
von romantischem Rittertum, von Edelfrauen und Minne-
sang. Einen Dithyrambus auf die eilte Zeit mag ein
anderer schreiben, unsere Aufgabe ist es, in schlichten
Worten eine historische Untersuchung über den Bau zu
führen und gegenüber neueren irrigen Meinungen
Klarheit in seiner Geschichte zu schaffen.

Zum ältesten Teil des heutigen Schlosses zählt der
imposante Turm, der lange die Bestimmung erfüllt hat,
als Verteidigungsturm, als Bergfrit, und zugleich als
Wohnturm zu dienen. Stückelberg hat ihn als „uralt"
bezeichnet und Piper, der vorzügliche Darsteller der
deutschen Burgen, in seiner „Burgenkunde" als „sehr

>) Nach dem am 28. September 193« am 26jährigen Jubiläum
de? bernischen Heimatschutzes vom Verfasser gehaltenen Bortrag,
der jedoch seither in verschiedenen Teilen geändert worden ist.

') Reue Zürcher Zeitung 1921, Nr. 1211.
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alt", Wäbrenb neuefte SIReinungen ityn erft in ben 1280er
Satyren „entftetyen" laffen Wollen*).

Ser ©ranbrife beS SurmeS btlbet ein nidjt gang regel»
mäfeigeS Stered, inbem bie norbweftlidtye unb bie füb-
öftltdje Ede einen Ieidjten fptfeen SBtnfel, bie anbern
Eden einen Ieidjten ftumpfen SBinfel btlben. Sie ©eiten»
länge ber SOJauer mifet im Erbgefdjoffe 11,30 m (©üb-
feite) unb 11,20 m (Voffeite), bie äRauerbide beträgt
3,30 m (alfo 10'), auf ber einem Singriffe Weniger auS-
gefefeten nörbltdjen ©eite nur 2,80 m. Siefe gewaltige
gefttgfeit Wirb in bernifdjen Surgen nur bei ©djlofewil
erreidjt. Sie SIRauer üerjüngt fidty nadty oben üom erften
©todwerf an um innere unb äufeere Slbfäfee üon je
20—30 cm, aufeen gWetmal unb innen ütermal, fo bafe
im oberften ©efdtyofe bie SIRädjtigfeit nodt) 1,70 m beträgt.
SaS Saumatertal beftetyt gum Seil auS fetyr grofeen
gelbfteinen, gum Seil aus SRautyWade ober Suff, ber am
Surgtyügel felbft geroonnen rourbe, unb aus Vauftein.
Sudelquabern üerfletben ben SIRauerfern über bem
erften ©todwerf bis gu oberft, roätyrenb baS SIRauerroerf
beS erften ©tocfwerfeS einen fpätern glatten Serpufe
aufwetft.

Ueber bem bunfeln Serliefe, in bem erft üor 2—3 SWen-

fdtyenaltern ein SBetnfetler mit einem Eingang gur ebenen
Erbe etngeridjtet Würbe, befinbet fidj in ber Vötye üon
8y2 m baS erfte ©todwerf, baS trofe fetner geringen
Simenfionen — lidjte SBeite 5:5m — als SBotyngemadj
gebient tyat. Siefe urfprünglidtye Seftimmung beWeifen

*) 2>em SSortrage lagen bie .Släne jugtunbe, toelcfte bet bet»

Stotbene
alt Saubitettot Oälat Söebet aufgenommen unb bte

eine SBitioe in guootfommenbet SBeife gut SSetfügung geftellt
batte. gut bie gegenwärtigen Sluäfüfttungen ftanben, bant bet
(SntgegentommenS bei <Btiftuuastates bet „Stiftung ©eftlog
©Bieg" bie $Ianaufnaftmen gut SJetfügung, bie bet oetftotbene
«teftitett Satl gnbetmüftle im fetbft 1981 beforgt ftat unb für
beren gettigftellung fteft #ert ©cfttoaar oom Ätcftitettutbuteau
Snbetmüftle nodj befonbets bemüftt 6,0t.
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alt", während neueste Meinungen ihn erst in den 1280er
Jahren „entstehen" lassen wollen').

Der Grundriß des Turmes bildet ein nicht ganz regel»
mäßiges Viereck, indem die nordwestliche und die sud»

östliche Ecke einen leichten spitzen Winkel, die andern
Ecken einen leichten stumpfen Winkel bilden. Die Seiten»
länge der Mauer mißt im Erdgeschosse 11,30 m (Süd»
feite) und 11,20 m (Hofseite), die Mauerdicke beträgt
3,30 m (also 10'), auf der einem Angriffe weniger aus»
gesetzten nördlichen Seite nur 2,80 m. Diese gewaltige
Festigkeit wird in bernischen Burgen nur bei Schloßwil
erreicht. Die Mauer verjüngt sich nach oben vom ersten
Stockwerk an um innere und äußere Absätze von je
20—30 cm, außen zweimal und innen viermal, so daß
im obersten Geschoß die Mächtigkeit noch 1,70 m beträgt.
Das Baumaterial besteht zum Teil aus sehr großen
Feldsteinen, zum Teil aus Rauhwacke oder Tuff, der am
Burghügel selbst gewonnen wmde, und aus Haustein.
Buckelquadern verkleiden den Mauerkern über dem
ersten Stockwerk bis zu oberst, während das Mauerwerk
des ersten Stockwerkes einen spätern glatten Verputz
aufweift.

Ueber dem dunkeln Verließ, in dem erst vor 2—3 Men>
schenaltern ein Weinkeller mit einem Eingang zur ebenen
Erde eingerichtet wurde, befindet sich in der Höhe von
8^ m das erste Stockwerk, das trotz seiner geringen
Dimensionen — lichte Weite 5:5m — als Wohngemach
gedient hat. Diese ursprüngliche Bestimmung beweisen

') Dem Bortrage lagen die Pläne zugrunde, welche der ver>
ftorbene alt Baudirektor Oskar Weber aufgenommen und die
seine Witwe in zuvorkommender Weise zur Verfügung gestellt
hatte. Für die gegenwärtigen Ausführungen standen, dank des
Entgegenkommens des Stiftungsrates der „Stiftung Schloß
Spiez" die Planaufnahmen zur Verfügung, die der verstorbene
Architekt Karl Jndermühle im Herbst 1931 besorgt hat und für
deren Fertigstellung sich Herr Schwamc vom Architekturbureau
Jndermühle noch besonders bemüht hat.
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fdjon ber bebeutenbe Samin unb bte gwei genfter.
Siefe lefetern befinben fidtj gegen ©üben unb SRorben

in runbbogigen, mit Sonnengewölben bebedten 1,80 m
breiten genftermfdjen; bie Sidjtöffnung beträgt nw
40 cm in ber Sreite unb 1,50 m in ber $ötye. SBie feljr
mufete ein ©onnenftratyl gefctyäfet Werben, ber burdj
biefe Enge brang! genfterfifee gu beiben ©eiten fetylen
nidtjt. Sluf ber Oftfette tft in ber SIRauer auSgefpart bie
geuerftetle, 1,80 m tief, 2,90 m breit unb 3,70 m tyodj,
burdt) ein Sonnengewölbe abgefdjloffen, baS in einem
oüalen, jefet üerftopften Sodt) an ber rufetgen äufeern
SBanb ben SRaudjabgug befifet. Ser SluSgang biefe«
SaminS in baS greie tft nod) nidtjt gefunben Worben.
Ein 9Rauerfdtytife in ber SIRitte ber SBanb fütyrte Suft ein.
Sen tyotyen Samtnmantel btlbete ein gebrüdter SRunb»

bogen, ber einft Wotyl üon ©äulen geftüfet War, bodj
beftetyen biefe nidjt metyr, unb bte gange üorbere offene
©eite unter bem SRunbbogen Würbe fdjon im SNittelalter
üermauert bis an eine quabratifdtje Deffnung üon je
60 cm Seitenlange, bie fidtj 1 m über bem Soben
befinbet unb burdt) bie man in biefen gefdjloffenen SRaum

einftetgt. Man fann nur öermuten, bafe, nadtybem in
fpäterer Seit bie geuerftelle aufgegeben War, burdj bie
SBermauerung ein ©efängnis gefdjaffen würbe, ©etyr
merfwürbig ftnb in biefem SRäume gwei Weitere SIRauer-

gelaffe üon 1,90 m : 80 cm baS eine, unb üon 1,50 m :
50 cm baS anbere, fie befinben fidtj in ber Weftlidjen
unb nörblidjen SIRauer auSgefpart unb Ijaben in 1 m
Vötye über bem Soben einen öon Jpolgbalfen emge-
ratymten Etnlafe, fo bafe fidtj ein SRenfdj eben burctyfdjieben
famt. Ser eine Etnlafe war einft öergittert, ber anbere
tft burdty einen üon aufeen gu üerriegetnben Saben üer-
fdjliefebar. SIRan ift fofort geneigt, biefe ©elaffe als
urfprünglidje SBanbfdjränfe gu tydten, bie fpäter aller-
bingä eine anbere Seftimmung ertyielten. Sie münblidje
Srabition will, Wie ber öerftorbene Sßfarrer Sllbert fallet

StniH Berner Zaf4cn»u4 1934 2
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schon der bedeutende Kamin und die zwei Fenster.
Diese letztern befinden sich gegen Süden und Norden
in rundbogigen, mit Tonnengewölben bedeckten 1,80 m
breiten Fensternischen; die Lichtöffnung beträgt nur
40 cm in der Breite und 1,50 m in der Höhe. Wie sehr
mußte ein Sonnenstrahl geschätzt werden, der durch
diese Enge drang! Fenstersitze zu beiden Seiten fehlen
nicht. Auf der Ostseite ist in der Mauer ausgespart die
Feuerftelle, 1,80 m tief, 2,90 rn breit und 3,70 m hoch,
durch ein Tonnengewölbe abgeschlossen, das in einem
ovalen, jetzt verstopften Loch an der rußigen äußern
Wand den Rauchabzug besitzt. Der Ausgang dieses
Kamins in das Freie ist noch nicht gefunden worden.
Ein Mauerschlitz in der Mitte der Wand führte Luft ein.
Den hohen Kaminmantel bildete ein gedrückter Rund»
bogen, der einst wohl von Säulen gestützt war, doch
bestehen diese nicht mehr, und die ganze vordere offene
Seite unter dem Rundbogen wurde schon im Mittelalter
vermauert bis an eine quadratische Oeffnung von je
60 cm Seitenlänge, die sich 1 m über dem Boden be»

findet und durch die man in diesen geschlossenen Raum
einsteigt. Man kann nur vermuten, daß, nachdem in
späterer Zeit die Feuerstelle aufgegeben war, durch die
Vermauerung ein Gefängnis geschaffen wurde. Sehr
merkwürdig sind in diesem Raume zwei weitere Mauer»
gelasse von 1,90 m : 80 cm das eine, und von 1F0 m :
50 cm das andere, sie befinden sich in der westlichen
und nördlichen Mauer ausgespart und haben in 1 m
Höhe über dem Boden einen von Holzbalken einge»
rahmten Einlaß, so daß sich ein Mensch eben durchschieben
kann. Der eine Einlaß war einst vergittert, der andere
ist durch einen von außen zu verriegelnden Laden ver»
schließbar. Man ist sofort geneigt, diese Gelasse als
ursprüngliche Wandschränke zu halten, die später aller»
dings eine andere Bestimmung erhielten. Die mündliche
Tradition will, wie der verstorbene Pfarrer Albert Haller

Reu« »enier laichenbuch 1934 2
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allte öon Erladj beridjtet, bah biti ©efängniffe Waren,
in weldje Seltnquenten in eine työdjft unbequeme Sage
gebradjt Würben, um fie gu ©eftänbniffen gu bewegen,
Wie benn baS ©emadj ber ©erictytStyof ober ©eridjtsfaal
genannt Worben fei. SebenfallS befanb fidt) in fpätern
Seiten ber ©eridtytsfaal im erften Erweiterungsbau beS

©ttyloffeS, Wie Wir nodt) fetyen werben. Slufeer biefen
©elaffen befinben fidtj im SRäume nodj brei Heinere
offene SBanbnifctyen, Wotyl für Sidtyter. Es fällt auf,
bafe bie SBänbe unb ©ifee tyellrot getönt finb. Dr SRobert

Surrer hat barin bie alte ©itte erfannt, bte SEßänbe mit
frifdtyem Odjfenblut gu tündtyen.

SaS ©todwerf befifet fowotyl in ber SBeft- als in ber
Oftmauer, alfo auf ber einem Slngriff auSgefefeten ©eite
unb auf ber gefdjüfeten Voffette je eine Süröffnung,
bie 1 m breit unb 10 m tyodj finb. 3ty* gewölbter ©turg
beftetyt nur aus feilförmtgen ©teinftüden, otyne befonbere
Searbeitung. Siefe Suren gewätyrten Su9an8 iu ©alerten,

bie für bte Serteibigung eingeridjtet roaren. Sluf
ber SBeftfette finb bte Salfenlödjer ber ©alerie nod) gu
fetyen. Sie Sure unb bie ©alerie ber Voffeite üermittelte
ben Su9att9 2um Surme, bodj nidjt otyne eine gefdjtcfte
©tdjerung. Sluf ber SRorbfette beS SurmeS befinbet fidt)
eine aufeen in ber SIRauer auSgefparte, fdjräg üon SBeften
natty Often anfteigenbe Sreppe üon 60 cm SBreite, üon
ber gu oberft ein entfernbarer ©teg auf bie ©alerie ge-
fütyrt tyaben mufe. Ser unterfte Seil ber SRifctye rourbe
m fpäter Seit in ein Samin umgeroanbelt, aber laut ben
©runbriffen beS erften unb groeiten ©todroerfes ift ber
Einfctynttt in bie SIRauer in biefen obern Seilen ertyalten
geblieben. SIRan oermifet tyier rote im gangen Surm
jeglidtye Sinridjtung für baS, roaS roir jefet W. C. nennen,
offenbar betyalf man ftcty roie jefet nodj in ben ©efängntffen
mit Sübeln.

Ser gufeboben rutyt roie in allen ©todroerfen auf
Salfenlagen, bie nur nodtj in Wenigen Seilen gang alt
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sllie von Erlach berichtet, daß dies Gefängnisse waren,
in welche Delinquenten in eine höchst unbequeme Lage
gebracht wurden, um sie zu Geständnissen zu bewegen,
wie denn das Gemach der Gerichtshof oder Gerichtssaal
genannt worden sei. Jedenfalls befand sich in spätern
Zeiten der Gerichtssaal im ersten Erweiterungsbau des
Schlosses, wie wir noch sehen werden. Außer diesen
Gelassen befinden sich im Raume noch drei kleinere
offene Wandnischen, Wohl für Lichter. Es fällt auf,
daß die Wände und Sitze hellrot getönt sind, vi Robert
Durrer hat darin die alte Sitte erkannt, die Wände mit
frischem Ochsenblut zu tünchen.

Das Stockwerk besitzt sowohl in der West» als in der
Ostmauer, also auf der einem Angriff ausgesetzten Seite
und auf der geschützten Hofseite je eine Türöffnung,
die 1 m breit und 10 m hoch sind. Ihr gewölbter Sturz
besteht nur aus keilförmigen Steinstücken, ohne besondere
Bearbeitung. Diese Türen gewährten Zugang zu Gale»
rien, die für die Verteidigung eingerichtet waren. Auf
der Westseite sind die Balkenlöcher der Galerie noch zu
sehen. Die Türe und die Galerie der Hoffeite vermittelte
den Zugang zum Turme, doch nicht ohne eine geschickte

Sicherung. Auf der Nordseite des Turmes befindet sich

eine außen in der Mauer ausgesparte, schräg von Westen
nach Osten ansteigende Treppe von 60 cm Breite, von
der zu oberst ein entfernbarer Steg auf die Galerie ge>
führt haben muß. Der unterste Teil der Nische wurde
in später Zeit in ein Kamin umgewandelt, aber laut den
Grundrissen des ersten und zweiten Stockwerkes ist der
Einschnitt in die Mauer in diesen obern Teilen erhalten
geblieben. Man vermißt hier wie im ganzen Turm
jegliche Einrichtung für das, was wir jetzt >V. <2. nennen,
offenbar behalf man sich wie jetzt noch in den Gefängnissen
mit Kübeln.

Der Fußboden ruht wie in allen Stockwerken auf
Balkenlagen, die nur noch in wenigen Teilen ganz alt
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finb. Sedengeroölbe gibt eS nidtjt. SaS nädjfte ©todwerf
tft bunfel; em Stt>ifa)enboben, ben nur nodj bie leeren
SIRauerlödjer für baS Salfenlager anbeuten, beftetyt nidtyt
metyr. SaS britte ©todwerf iftburdty eine enge ©djiefefdjarte
auf ber ©übfeite fpärlidj beleudjtet, wätyrenb baS üierte
©todwerf nidtyt weniger als burdty 12 genfter, je 3 auf
jeber ©eite, getyörig ertyeltt war. gretlidty finb nur bie
mittleren genfter unüerfetyrt ertyalten, bie 9 Heineren,
bie jene 4 gröfeeren befetten, finb in fpäterer Seit gu
©dtyiefefdcjarten oerengert worben, bie über einem runben
Sodj einen geraben, fenfredjten ©dtylife aufmeifen, alfo
für geuerrotyre eingerichtet waren. Eine SRut, bie ben
fteinernen genfterratymen umgibt, biente bagu, einen mit
Sudty ober Sßergament befpannten genfterratymen auf«
gunetymen. Slud) tyier fetylen bie feitlidjen genfterfifee
nidtjt. Sie romanifdje gorm ber genfteröffnungen ent«

fpridjt burdtjauS berjenigen beS erften ©todwerfs. Ser
SDJetfter, ber bte lefeteren gefctyaffen, tyat fidjer audj bie
anbern erftellt. SaS oberfte ©efdjofe bilbet einen Sinnen-
frang, beren beibe innere Sinnen jeweilen fo breit finb
wie bie Stöifdjenräume. SaS giemlidj ntebrige, immertym
9,10 m tyotye Velmbadtj batiert in feiner Sonftruftion
wotyl erft aus bem 17. Satyrtyunbert. Ser Sau erreidtjt,
üom Soben beS SoreS an bis gur Sadtjfirft, bie anfetyn-
ttdje ©efamttyötye üon 38 m. SRadjbem ber Surm Satyr-
tyunberten getrofet, tyat bodty ber Satyn ber Seit an itym
gu nagen angefangen: S" Slnfang unfereS SatyrtyunbertS
geigte fidj auf ber Dftfeite üon oben bis gut SIRitte ein
SRtfe in ber SIRauer; guerft hn S^eifel, ob fte ityn nieber-
retfeen ober ertyalten folle, liefe bte bamalige ©dtjlofe-
beftfeerin ben Surm burcty üter eiferne ©pangen ober
SReifen unb eiferne SantenoerHeibung binben. Eine
Stnbung mit burdtygetyenben ©dtylaubern tyätte eine für
ben Slnblid weniger ungünftige unb fidtjerebenfo rationelle
SBirfung ergeugen fönnen. Ser ftrenge romantfdtye Stil,
bie überaus maffige Sonftruftion, baS getylen öon profi-
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kind. DeckenyewSlbe gibt es nicht. Das nächste Stockwerk
ist dunkel; em Zwischenboden, den nur noch die leeren
Mauerlöcher für das Balkenlager andeuten, besteht nicht
mehr. Das dritte Stockwerk ist durch eine enge Schießscharte
auf der Südseite spärlich beleuchtet, während das vierte
Stockwerk nicht weniger als durch 12 Fenster, je 3 auf
jeder Seite, gehörig erhellt war. Freilich sind nur die
mittleren Fenster unversehrt erhalten, die 9 kleineren,
die jene 4 größeren beseiten, sind in späterer Zeit zu
Schießscharten verengert worden, die über einem runden
Loch einen geraden, senkrechten Schlitz aufweisen, also
für Feuerrohre eingerichtet waren. Eine Nut, die den
steinernen Fensterrahmen umgibt, diente dazu, einen mit
Tuch oder Pergament bespannten Fensterrahmen auf»
zunehmen. Auch hier fehlen die seitlichen Fenstersitze
nicht. Die romanische Form der Fensteröffnungen ent«
spricht durchaus derjenigen des ersten Stockwerks. Der
Meister, der die letzteren geschaffen, hat sicher auch die
andern erstellt. Das oberste Geschoß bildet einen Zinnen«
Kunz, deren beide innere Zinnen jeweilen so breit sind
wie die Zwischenräume. Das ziemlich niedrige, immerhin
9,19 in hohe Helmdach datiert in seiner Konstruktion
wohl erst aus dem 17. Jahrhundert. Der Bau erreicht,
vom Boden des Tores an bis zur Dachfirst, die ansehn«
liche Gesamthöhe von 38 in. Nachdem der Turm Jahr«
Hunderten getrotzt, hat doch der Zahn der Zeit an ihm
zu nagen angefangen: Zu Anfang unseres Jahrhunderts
zeigte sich auf der Ostseite von oben bis zm Mitte ein
Riß in der Mauer; zuerst im Zweifel, ob sie ihn nieder«
reihen oder erhalten solle, ließ die damalige Schloß«
besitzen« den Turm durch vier eiserne Spangen oder
Reifen und eiserne Kantenverkleidung binden. Eine
Bindung mit durchgehenden Schlaudern hätte eine für
den Anblick weniger ungünstige und sicher ebenso rationelle
Wirkung erzeugen können. Der strenge romanische Stil,
die überaus massige Konstruktion, das Fehlen von Profi«
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Herten äBerffteinen laffen eS burdtyauS als möglidty er»

fdjeinen, bem Surm baS tyotye Sllter üon 1000 Satyren
gu ötnbigieren.

ES mufe ein mädjttger, tyoctyftetyenber Sautyerr gewefen
fem, ber auf einmal ben gewaltigen Surm erridjten liefe.
ES tft otyne Weiteres angunetymen, bafe für feine gamilie
ber enge bewotynbare SRaum beS SurmeS nidtjt genügen
fonnte, bafe ütelmetyr ein befonberer SBotynbau, ein SßalaS,
baS SebürfntS einer bequemen Unterfunft befriebigen
mufete. Ser SßalaS ift in feinen UmfaffungSmauern wirf-
fidj nodty üortyanben, er fctyliefet fid) mit einem Stoifdjen-
räum üon 2,80 m nörbtidj an ben Surm an unb tyat
einen trapegartigen ©ranbrife: 9,40 m Sänge unb
11,40 m Srette beS lidtyten SRaumeS, im Often unb SBeften
8,50—8,80 m Siefe, fo bafe fidj girfa 90 m» lictyten SRaumeS

ergibt. SIRit bem fidjern Slid beS ©pegialiften erfannte
mein greunb, Dr SRobert Surrer, bei feinem Sefudje im
Verbft 1931 auf ber SBeftfeite bie SWauertectynif am
SBotynbau als überetnfthnmenb mit berjenigen beS

untern Seiles bes SurmeS unb fteltte bamit ben SßalaS

feft. Sie gaffabenmauern beS lefetern tyaben eine SKäctytig-
feit üon 2,30 m im Untergefdjofe auf ber ©eite beS SurmeS,
1,10 bis 1,30 m hn obem ©todwerf. Sie urfprünglidtye
innere Einrichtung fennen Wir nidjt; ber oberfte, mit
romanifdjen genftern ertyellte Seil wirb baS grauen«
gemadty, bte Semenate, gebilbet tyaben. Sie üielleidjt nur
mit SRauerfdtylifeen üerfetyenen SRäume baranter bienten
ben SIRännern. Sen Su9ftnfl üermittelte wotyl ein ©teg
üon ber Surmgalerie ber Voffeite tyer. 3w fpätern SIRittel-
alter wirb ber S^iJttyenraum gwifdtyen Surm unb SßalaS

gu einer bequemen Sreppenanlage umgewanbelt Worben
fein. Ser Surggraben im SBeften unb SRorben Bitbete
ein rohffameS SerteibigungSmittel, baS Sor mit ber
Sugbrüde fdtyüfete ben $ugang gur Surg.

gragen wir, wem bte Surg ©pieg hn SKittelalter
getyörte, fo gibt eS, Wie fdtjon gefagt, feine ftdtyere SRadtjridjt
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lierten Werksteinen lassen es durchaus als möglich er»
scheinen, dem Turm das hohe Alter von 1000 Jahren
zu vindizieren.

Es muß ein mächtiger, hochstehender Bauherr gewesen
sein, der auf einmal den gewaltigen Turm errichten ließ.
Es ist ohne weiteres anzunehmen, daß für seine Familie
der enge bewohnbare Raum des Turmes nicht genügen
konnte, daß vielmehr ein besonderer Wohnbau, ein Palas,
das Bedürfnis einer bequemen Unterkunft befriedigen
mußte. Der Palas ist in seinen Umfassungsmauern wirk»
lich noch vorhanden, er schließt sich mit einem Zwischen»
räum von 2,80 m nördlich an den Turm an und hat
einen trapezartigen Grundriß: 9,40 rn Länge und
11,40 m Breite des lichten Raumes, im Osten und Westen
8,50—8,80 m Tiefe, so daß sich zirka 9« m' lichten Raumes
ergibt. Mit dem sichern Blick des Spezialisten erkannte
mein Freund, Dr Robert Durrer, bei seinem Besuche im
Herbst 1931 auf der Weftfeite die Mauertechnik am
Wohnbau als übereinstimmend mit derjenigen des
untern Teiles des Turmes und stellte damit den Palas
fest. Die Fassadenmauern des letztern haben eine Mächtig»
keit von 2,30 rn im Untergeschoß auf der Seite des Turmes,
1,10 bis 1,30 m im obern Stockwerk. Die ursprüngliche
innere Einrichwng kennen wir nicht; der oberste, mit
romanischen Fenstern erhellte Teil wird das Frauen»
gemach, die Kemenate, gebildet haben. Die vielleicht nur
mit Mauerschlitzen versehenen Räume darunter dienten
den Männern. Den Zugang vermittelte wohl ein Steg
von der Turmgalerie der Hoffeite her. Im spätern Mittel»
alter wird der Zwischenraum zwischen Turm und Palas
zu einer bequemen Treppenanlage umgewandelt worden
sein. Der Burggraben im Westen und Norden bildete
ein wirksames Verteidigungsmittel, das Tor mit der
Zugbrücke schützte den Zugang zur Burg.

Fragen wir, wem die Burg Spiez im Mittelalter
gehörte, so gibt es, wie schon gesagt, keine sichere Ncuhricht
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90t bem Sotyte 1289. Eine äufeerft üerbädtytige Queue,
bie ©trätlhtger Etyrontf beS Einiger SßfarrerS EulogiuS
Äiburger aus ber SIRitte beS 15. SßtyttyunbertS, weife
freilidj genauen Sefdtjeib, aber biefeS SIRrrafel- unb ^abel-
6udj, baS gur Settyerrltdjung beS StrdjleinS üon Einigen
unb ber Ferren üon Sträflingen üerfafet Würbe, ift feines
obenteuerlidjenSntyaltS wegen, trofe einer Slngatyl ridtytiger
UeberlteferangSangaben, für Wertlos erflärt Worben.
©tüdelberg tyat jebodj unter bem SBuft üon gabeleien
erfannt, bafe bie SRadjridjt üon ber ©rünbung ber Sirdjen
©pieg unb Emigen unb anberer burd) Sönig SRubolf II.
»on Surgunb auf SBatyrtyeit berutyen burfte. Sie gort»
fefeung biefer Etyronifftelle barf ebenfalls Serüdfidtyttgung
finben (pag. 67J>. ©te lautet: „Sin bemfelben enb oud)
eht bürg unb em tyodjer türm *) üormals ftarf geburoen
WaS, baS aber nu gu unfern giten ift genempt gu ©piefe,
baS als üil ift als ein ©pife in ben ©ee unb ba ent«

gegenüber nit üerr an bem SBenbelfee roarent groo bürg
genant in Surgunnberg, baS man oudty jefe gu unfern
giten nempt in Sürgen (offenbar bte Surgfluty [audty

Surgtyubel] gWtfdtyen ©pieg unb gaulenfee), baS oud)
alles üon einem Süntg SBanbaloratn Slttitta (womit
offenbar ber alte SRame SBenbelfee für Styunerfee erflärt
Werben follte) in bem jar, bo man gelt üon gotteS geburt
»iertyunbert unb fünfgig unb gwei jar, ftarf was gebuwen
roorben. Unb baS fanb alfo ber Süng SRubolf: Slüifdjent
ben gWein bürgen unb bürg ober ber breien bt bem
tyodtjen turn liefe er ein ftatt buwen unter ber grityeit
als anber SRömfdj ftatt finb geburoen unb gefriet mit
aller frityett." StBtr laffen bte groei Surgen an ber Surgfluty

groifdjen ©pieg unb gaulenfee auf fidj berutyen,
übergetyen ben Sönig Sittila, ibentiftgteren ben ftabt«
grttnbenben Sönig SRubolf mit Sönig SRubolf II. üon

') Offenbat bet Surm, bet nafte am ©ee ftanb unb buteft bie
Qxridjtung bei fteutigen ©piejetftofe« oetbrängt mutbe.
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vor dem Jahre 1289. Eine äußerst verdächtige Quelle,
die Strätlinger Chronik des Einiger Pfarrers Eulogius
Kiburger aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, weih
freilich genauen Bescheid, aber dieses Mirakel' und Kabel»
buch, das zm Verherrlichung des Kirchleins von Emigen
und der Herren von Strätlingen verfaßt wurde, ist seines
abenteuerlichen Inhalts wegen, trotz einer Anzahl richtiger
Ueberlieferungsangaben, für wertlos erklärt worden.
Stückelberg hat jedoch unter dem Wust von Fabeleien
erkannt, daß die Nachricht von der Gründung der Kirchen
Spiez und Einigen und anderer durch König Rudolf II.
von Burgund auf Wahrheit bemhen dürfte. Die Fort»
setzung dieser Chronikstelle darf ebenfalls Berücksichtigung
finden (psg. 67^. Sie lautet: „An demselben end ouch
ein burg und em hocher türm vormals stark gebuwen
was, das aber nu zu unsern ziten ist genempt zu Spietz,
das als vil ist als ein Spitz in den See und da ent»

gegenüber nit verr an dem Wendelsee warent zwo bürg
genant in Burgunnberg, das man ouch jetz zu unsern
ziten nempt in Bürgen (offenbar die Burgfluh lauch
BurghubelZ zwifchen Spiez und Faulensee), das ouch
alles von einem Künig Wandalorum Attilia (womit
offenbar der alte Name Wendelsee für Thunersee erklärt
werden sollte) in dem jar, do man zelt von gottes geburt
vierhundert und fünfzig und zwei jar, stark was gebuwen
worden. Und das fand also der Küng Rudolf: Zwischent
den zwein bürgen und bürg oder der dreien bi dem
Höchen turn ließ er ein statt buwen unter der Friheit
als ander Römsch statt sind gebuwen und gefriet mit
aller friheit." Wir lassen die zwei Burgen an der Burg»
fluh zwischen Spiez und Faulensee auf sich beruhen,
übergehen den König Attila, identifizieren den stadt»

gründenden König Rudolf mit König Rudolf II. von

') Offenbar der Turm, der nahe am See stand und durch die
Errichtung de« heutigen Spiezerhofe« verdrängt wurde.
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Surgunb unb Ijatten feft, bah eine Surg unb ein tyotyer
Surm ht ©pieg fdjon imlÖ.Satyrtyunbert beftanben tyaben.

SRun erlaubt fidtj Siburger, ber feine ©rengen in ber
©lorifigierang fennt, bie greityeit, ben Sönig SRubolf
üon SBurgunb als einen ©trätlhtger gu erflären. Slber
fo ungereimt baS fdtyemt, mufe man bodj beadjten, bafe

üor Siburger fdjon ber Serner Etyronift Suftinger üon
einem $errn üon ©trätlingen gefagt tyat, er fei föniglidjen
©efdjledjts gewefen. Em Sorn SBatyrtyeit burfte audty

tyterin liegen, inbem bie ©trätlhtger aus einer ©eiten»
linie ber Sönige üon Surgunb tyeroorgegangen fein
fönnen. Erinnern Wh uns, bafe um 1000 Ergbtfdtyof
Surdjarb üon Stjon, ber SBruber beS lefeten SBurgunber
SönigS, Sefife in ©djwargenburg tyatte. Sie ©trätlhtger
fönnen audj föniglidjen Sefife unb föniglidtje Sirdjen im
Sanbe gu üerwalten getyabt Ijaben unb beren Ferren
geworben fein. Styte ©langgeit War jebodj längft üorüber,
als fie in ben nodty üortyanbenen feltenen Urfunben jener
Seit guerft genannt werben, nämlidtj unter ben Sengen
einer Springer Urfunbe üon 1175. Sn ber erften §älfte
beS 13. SatyrtyunbertS beftanb eine üornetyme SerWanbt«
fdjaft mit bem atten, um biefe Seit gu ©rafen ertyobenen
Srjnaftentyaufe ber Sögte üon SRapperSWil burdt) bie Etye
eines ©trätlmgerS mit einer Södjter biefeS Kaufes.
Eine SluSgetdtynung unb SlRadjtöermetyrung erfutyr §ein<
ridtj üon ©trätlingen baburdtj, bafe ergegen 1255üom Sönig
gum Sogte (SReidtySüogte) ertyoben rourbe. ©eine $err«
fdjaft Würbe baburdj üon ber ©ewalt beS Sanbgrafen
befreit unb er mit ber tyotyen ©eridtytsbarfeit, bem Slut-
bann, auSgeftattet, eine Ertyötyung, wie fie fdjon 1231/34
ben greityerren üon SrienS guteil geworben.

SBenn nun bie ©trätlhtger ©pieg fdjon lange befeffen
tyaben, Wirb man fragen bürfen, Warum fie fidj nidjt
fdjon längft Ferren üon ©pieg genannt tyaben. SaS burfte
bamit gu erflären fem, bafe bie SBurg ©trätlingen in
ityrem jefeigen ober in einem frütyeren Snftanb nodty
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Burgund und halten fest, daß eine Burg und ein hoher
Turm in Spiez schon im 10. Jahrhundert bestanden haben.

Nun erlaubt sich Kiburger, der keine Grenzen in der
Glorifizierung kennt, die Freiheit, den König Rudolf
von Burgund als einen Strätlinger zu erklären. Aber
so ungereimt das scheint, muß man doch beachten, daß
vor Kiburger schon der Berner Chronist Juftinger von
einem Herrn von Strätlingen gesagt hat, er sei königlichen
Geschlechts gewesen. Ein Korn Wahrheit dürfte auch

hierin liegen, indem die Strätlinger aus einer Seiten-
lime der Könige von Burgund hervorgegangen sein
können. Erinnern wir uns, daß um 1000 Erzbischof
Burchard von Lyon, der Bruder des letzten Burgunder
Königs, Besitz in Schwarzenburg hatte. Die Sttätlmger
können auch königlichen Besitz und königliche Kirchen im
Lande zu verwalten gehabt haben und deren Herren
geworden sein. Ihre Glanzzeit war jedoch längst vorüber,
als sie in den noch vorhandenen seltenen Urkunden jener
Zeit zuerst genannt werden, nämlich unter den Zeugen
einer Zähringer Urkunde von 1175. In der ersten Hälfte
des 13. Jahrhunderts bestand eine vornehme Verwandt»
schuft mit dem alten, um diese Zeit zu Grafen erhobenen
Dynastenhause der Vögte von Rapperswil durch die Ehe
eines Strötlingers mit einer Tochter dieses Hauses.
Eine Auszeichnung und Machwermehrung erfuhr Hein»
rich von Strätlingen dadurch, daß ergegen 1255vom König
zum Vogte (Reichsvogte) erhoben wmde. Seine Herr»
schuft wurde dadurch von der Gewalt des Landgrafen
befreit und er mit der hohen Gerichtsbarkeit, dem Blut»
bann, ausgestattet, eine Erhöhung, wie sie schon 1231/34
den Freiherren von Briens zuteil geworden.

Wenn nun die Sttätlmger Spiez schon lange besessen

haben, wird man fragen dürfen, warum sie sich nicht
schon längst Herren von Spiez genannt haben. Das dürfte
damit zu erklären fem, daß die Burg Strätlingen in
ihrem jetzigen oder in einem früheren Zustand noch
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älter als bte SBurg ©pieg war unb beswegen bem barm
fefetyaften ©efdjledjt ben SRamen gab. ©o fütyrten bie
greityerren üon Sien, bie erften befannten Ferren beS

gangen gratiglanbeS, ttyren SRamen üon ber befdjeibenen,
auS einem eingigen Surm beftetyenben Stammburg tyodj
über ber Siene, obertyalb SlriS, Wätyrenb itynen, WenigftenS
fpäter, bie üiel gröfeeren Surgen Seilenburg unb gelfen»
bürg bequemen SBotynfife boten. Ein fernerer ©runb,
fidt) nur Ferren üon ©trätlingen gu nennen, beftanb wotyl
barin, bafe fie feine Seranlaffung Ijatten, fidj in ben uns
befannten Urfunben als Ferren üon ©pieg gu begeidtynen
unb als foldje aufzutreten.

Untertyalb ber Surg am fübltdjen Slbtyang gum ©ee
beftanb fdtyon im 13. Satyrtyunbert eine Slnfteblung, bte
metyrfadty als Suburbium, Sorburg, aber audj als
©täbtdjen begeidjnet ift unb als ein Seil ber Surg gu
ityr getyörte. SBenn nun am 15. SIRai 1280 Sönig SRubolf
üon §abSburg in SBien bem greityerrn SRidjarb üon Eor-
bfere bie Ermäctyttgung erteilte, in einer gewiffen ©tabt
genannt ©pieg, bie er befifet, einen SHJodjenmarft abgu-
tyalten, fo War SRidjarb gewife audj §err ber Surg. SBie

er es aber geworben, fönnen Wh nur üermuten, wotyl
burdj eine üorübergetyenbe Serpfänbung burdj geinridj
üon ©trätlingen, Wobei ber Sönig in fetner Slngriff-
ftettung gegen ©aüotjen feinen getreuen Sogt üon
©raSburg üorfdjob, um rüdwärtige Serbmbungen fidjer
in ber $anb gu tyaben. SIlS gu Enbe 1283 ber ©teg über
©aüorjen erfodtjten War, War biefe ©idjerang nidtjt metyr
nötig, unb bte Serpfänbung Würbe wieber gelöft. SIRit

Weffen^ilfe bieS watyrfdjeinltdty gefdtyaty, geigt bte Urfunbe
üom gebruar 1289, burdj bie ber Sunfer ^emridty, Sogt
üon ©trätlingen unb §err üon ©pieg, alles WaS gu feiner
Surg ©pieg getyörte, um 300 Sern-Sßfunb für 2 Satyre
feinem Otyeim Sunfer SRubolf Etyiener, b. ty. üon Sien,
üerpfänbete. SluSgenommen üon ber Serpfänbung Waren
ber Surm, bte turris üon ©pieg, ein ©ebäube gwifdjen
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älter als die Burg Spiez war und deswegen dem darin
seßhaften Geschlecht den Namen gab. So führten die
Freiherren von Kien, die ersten bekannten Herren des

ganzen Frutiglandes, ihren Namen von der bescheidenen,
aus einem einzigen Turm bestehenden Stammburg hoch
über der Kiene, oberhalb Aris, während ihnen, wenigstens
später, die viel größeren Burgen Teklenburg und Felsen»
bürg bequemen Wohnsitz boten. Ein fernerer Grund,
sich nur Herren von Strätlingen zu nennen, bestand wohl
darin, daß sie keine Veranlassung hatten, sich in den uns
bekannten Urkunden als Herren von Spiez zu bezeichnen
und als solche aufzutreten.

Unterhalb der Burg am südlichen Abhang zum See
bestand schon im 13. Jahrhundert eine Ansiedlung, die
mehrfach als 8uburdium, Vorburg, aber auch als
Städtchen bezeichnet ist und als ein Teil der Burg zu
ihr gehörte. Wenn nun am IS. Mai 1280 König Rudolf
von Habsburg in Wien dem Freiherrn Richard von Cor»
biere die Ermächtigung erteilte, in einer gewissen Stadt
genannt Spiez, die er besitzt, einen Wochenmarkt abzu»
halten, so war Richard gewiß auch Herr der Burg. Wie
er es aber geworden, können wir nur vermuten, wohl
durch eine vorübergehende Verpfändung durch Heinrich
von Strätlingen, wobei der König in seiner Angriff»
stellung gegen Savoyen seinen getreuen Vogt von
Grasburg vorschob, um rückwärtige Verbindungen sicher
in der Hand zu haben. Als zu Ende 1283 der Sieg über
Savoyen erfochten war, war diese Sicherung nicht mehr
nötig, und die Verpfändung wurde wieder gelöst. Mit
wessen Hilfe dies wahrscheinlich geschah, zeigt die Urkunde
vom Februar 1289, durch die der Junker Heinrich, Vogt
von Strätlingen und Herr von Spiez, alles was zu seiner
Burg Spiez gehörte, um 300 Bern»Pfund für 2 Jahre
seinem Oheim Junker Rudolf Chiener, d. h. von Kien,
verpfändete. Ausgenommen von der Verpfändung waren
der Turm, die turris von Spiez, ein Gebäude zwischen
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Surg unb ©ee unb baS SßatronatSredjt üon ©pieg unb
Setfetgen. Einen Sorbetyalt bilbete aud) bte Serpflidj-
tung, bafe Surg unb Sorburg offenes $auS ber ©erren
üon Siburg unb Efdjenbad) fein follten, enblidj audj
SBege, SBrüden unb gufepfabe gu feinem, beS SerpfänberS,
©aus.

Sie topograptyifdjen Slngaben ber Urfunben um 1280
unb 1289 bebürfen ber Erläuterung. Sie Slnlage ber
Sorburg ober beS ©täbtdjenS ertyötyte bie SBetyrtyaftigfett
ber Surg ungemein. SaS ©ebäube, bai ber SBurgtyerr
gwifdjen Surg unb ©ee befafe, biente itym offenbar gum
angenetymen, gegenüber bem büfteren SßalaS bequemeren
Slufenttyalt. Unter bem Surm üon ©pieg, ber neben ber
SBurg genannt tft, mufe man otyne S^eifel jenen Sefefti-
gungSturm üerfteljen, ber als SRuine an ber ©teile beS

tyeuttgen ©piegertyofeS erft beim Sau biefeS Rotels üer-
fdjwanb unb ber auf ben Silbern üon SEBeibel beutlidt)
gu erfennen ift.1) Sie Sorburg ober baS ©täbtdtyen tyat
als foldjeS bis gu einem Sranbe um 1600 eriftiert unb
ftanb ebenfolange unter einem üon ber herrfdjaft be-

ftellten ©ctyulttyeifeen. SRodty jefet tyeifeen bte paar ©äufer
gwifdtyen ©dtylofe unb ©afen „im ©täbtlt".

Unter ben SIRinnefängern beS 13. SatyrtyunbertS nimmt
ein ©err üon ©trätlingen eine etyrenüolle ©teile ein:
es ift nadj übereinfttmmenberSIReinung ber ebengenannte
©einrieb, üon ©trätlingen, ber üon 1258—1294 in Urfunben

auftritt. Siburger fütyrt in ber fonft ptyantaftifdtyen
Sltynenrettye gegen Enbe beS 13. SatyrtyunbertS einen
©errn ©ehmdj üon ©trätlingen auf, ber gang unb gar
ein Sinb ber SBelt gewefen fei, frötyltdje Shdjweityen
mit Sängen unb ©piel, mit ©ingen, ©pringen unb anbern
©ünben getyalten tyabe. SaS mag auf ben SIRinnefänger

l) »gl. ba« »üb im „fctnlenben »of oon 1929, too aud)
toeitete Silber Oon ©pieg toiebetgegeben finb. Sut gKuftrietung
biefeS Sluffofcea ftaben mit anbete, bort nieftt berüctfidjtigte
»übet getoäftlt.
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Burg und See und das Patronatsrecht von Spiez und
Leißigen. Einen Vorbehalt bildete auch die Verpflich»
tung, daß Burg und Vorbmg offenes Haus der Herren
von Kiburg und Efchenbach sein sollten, endlich auch
Wege, Brücken und Fußpfade zu seinem, des Verpfänders,
Haus.

Die topographischen Angaben der Urkunden um 1286
und 1289 bedürfen der Erläuterung. Die Anlage der
Vorburg oder des Städtchens erhöhte die Wehrhaftigkeit
der Burg ungemein. Das Gebäude, das der Burgherr
zwischen Burg und See besaß, diente ihm offenbar zum
angenehmen, gegenüber dem düsteren Palas bequemeren
Aufenthalt. Unter dem Turm von Spiez, der neben der
Burg genannt ist, muß man ohne Zweifel jenen Befesti»
gungsturm verstehen, der als Ruine an der Stelle des

heutigen Spiezerhofes erst beim Bau dieses Hotels ver»
schwand und der auf den Bildern von Weibel deutlich
zu erkennen ist.!) Vorburg oder das Städtchen hat
als solches bis zu einem Brande um 1609 existiert und
stand ebensolange unter einem von der Herrschaft be»

stellten Schultheißen. Noch jetzt heißen die paar Häuser
zwischen Schloß und Hafen „im Städtli".

Unter den Minnesängern des 13. Jahrhunderts nimmt
ein Herr von Strätlingen eine ehrenvolle Stelle ein:
es ist nach übereinstimmender Meinung der ebengenannte
Heinrich von Strätlingen, der von 12S8—1294 in Urkun>
den auftritt. Kiburger führt in der sonst phantasttschen
Ahnenreihe gegen Ende des 13. Jahrhunderts einen
Herrn Heinrich von Strätlingen auf, der ganz und gar
ein Kind der Welt gewesen sei, fröhliche Kirchweihen
mit Tänzen und Spiel, mit Singen, Springen und andem
Sünden gehalten habe. Das mag auf den Minnesänger

') Vgl. das Bild im «Hinkenden Bot" von 1929, wo auch
weitere Bilder von Spiez wiedergegeben sind. Zur Jlluftrierung
dieses Aufsatzes haben wir andere, dort nicht berücksichtigte
Bilder gewählt.
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paffen, ben baS Silb ber Serliner Siebertyanbfdtyrift als
blonblodigen Süngting in leidjtem Wedjfelnb rot, blau
unb golb geftretftem SRode unb grünen ©ofen barftellt, ber
roie im Sangfdtjritt mit aufgetyobenen Slrmen unb beu-
tenben gingern, als roenn er fein SIRtnnelteb üorfänge,
gegenüber einem gräulein ftetyt, toeldjeS auf ben langen
blonben Soden einen roten golbblumigen Srang, ein
grünes Sleib trägt mit brei fdtymalen golbenen Quer«
ftretfen, golbenem ©alSfaum unb ©ürtel, bte Sinfe auf ben
©ürtel ftüfet unb bte SRedtyte üorftredt, roie fidj roeigernb
unb abroeifenb. Ueber bem SIRinnefänger ift fein SBappen»
fdjilb: im roten gelbe fdjrägredjts eine golbene roiber-
tyafige Sßfetlfpifee, ein ©tratyl. Saneben über bem
gräulein ber gefdjloffene golbene Sübeltyelm mit groet
©irfdtytyörnern, beren 5 Saden in SRofen auslaufen. Sie
©eibelberger Stebertyanbfdjrift enttyält ein im gangen
übereinfttmmenbeS SBilb, baS ben ©änger in langem,
blauem, bis gum Snödtyel roalfenbem SRode roiebergibt1).

Sie brei ertyaltenen Steber beS ©trätltngerS üariieren
baS Styema ber meiften SIRinnefänger: ein Sögelein,
eine grüne ©etbe, ein roter SIRunb, unertyörte Siebe,
jetynenbe Slage.

Safe unter biefem ©einridj, trofe äufeern ©langes, ber
SBotylftanb ber gamilie nur abnetymen fonnte, geigte
fidtj in betrübender SBeife bei feinem ©otyne 3otyann,
ben baS ©dtytcffal als lefeter überlebenber männlidtyer

>) ©iefte bie fatbige Steprobultion jum Slttilel „3)ie fetten
oon ©ttätlingen" oon $tof. SB. g. 0. SWttlinen in bet „geftgabe
gut LX. 3aftte§oetfammlung (1905) bet Allgemeinen ©efeftieftte»

fotfdjenben ©efellfciftaft ber ©djtoeig batgeboten oom ftiftortfeftett
SSeretn be« Santon« Setn". ©ie Htbeit entftält bie ©efeftieftte
bet ftetten »on ©trätlingen mit bem Stammbaum, ©ie be»

feftäftigt fieft mit ©pieg erft oon 1289 an. Siefe Slrbeit geigt
ba« SBilb be« SDeinnefänger« naeft ber 2Ranef[e»$anbfcf)tift in
fteibelbetg. 2>ie Ausgabe bet ©ttötlingetcfttonil oon »ädjtolb
in bet „»ibliotftel älteter ©cftrfittoetle ber ©efttoeij" (»b. 1,
1877) ba«ienige ber fog. SRaglerfcften ftanbfcfttift in Setiin.
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passen, den das Bild der Berliner Liederhandschrift als
blondlockigen Jüngling in leichtem wechselnd rot, blau
und gold gestreiftem Rocke und grünen Hosen darstellt, der
wie im Tanzschritt mit aufgehobenen Armen und deu»
tenden Fingern, als wenn er sein Minnelied vorsänge,
gegenüber einem Fräulein steht, welches auf den langen
blonden Locken einen roten goldblumigen Kranz, ein
grünes Kleid trägt mit drei schmalen goldenen Quer»
streifen, goldenem Halssaum und Gürtel, die Linke auf den
Gürtel ftützt und die Rechte vorstreckt, wie sich weigernd
und abweisend. Ueber dem Minnesänger ist sein Wappen»
schild: im roten Felde schrügrechts eine goldene wider»
hakige Pfeilspitze, ein Strahl. Daneben über dem
Fräulein der geschlossene goldene Kübelhelm mit zwei
Hirschhörnern, deren 5 Zacken in Rosen auslaufen. Die
Heidelberger Liederhandschrift enthält ein im ganzen
übereinstimmendes Bild, das den Sänger in langem,
blauem, bis zum Knöchel wallendem Rocke wiedergibt

Die drei erhaltenen Lieder des Strätlingers variieren
das Thema der meisten Minnesänger: ein Vögelein,
eine grüne Heide, ein roter Mund, unerhörte Liebe,
sehnende Klage.

Daß unter diesem Heinrich, trotz äußern Glanzes, der
Wohlstand der Familie nur abnehmen konnte, zeigte
sich in betrübender Weise bei seinem Sohne Johann,
den das Schicksal als letzter überlebender männlicher

') Siehe die farbige Reproduktion zum Artikel „Die Herren
von Strätlingen« von Prof. W. F. v. Mülinen in der „Festgabe
zur liX. Jahresversammlung (1905) der Allgemeinen Geschichts»
forschenden Gesellschaft der Schweiz dargeboten vom Historischen
Verein des Kantons Bern". Die Arbeit enthält die Geschichte
der Herren von Strätlingen mit dem Stammbaum. Sie de»

schäftigt sich mit Spiez erst von 1289 an. Diese Arbeit zeigt
da« Bild des Minnesängers nach der Manesse>Handschrift in
Heidelberg. Die Ausgabe der Strätlingerchronik von Bächtold
in der „Bibliothek älterer Schrfitwerke der Schweiz" (Bd. 1,
1877) dasjenige der sog. Raglerschen Handschrift in Berlin.
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©profe ben alten ©tamm befdjliefeen liefe. Ser Sttterntffe
tyatte biefer übergenug gu erfatyren. Sunädtyft mufete er
feine ©errfdtyaft ©pieg, bie fein freies Eigen gewefen,
an ben greityerrn Styüring üon SranbiS, ber Wotyl fein
©laubiger war, aufgeben unb fie als Setyen gurüdemp-
fangen. Er war nun ein Setyenmann, ber mit feinem
©ute feinem Setyentyerrn in beffen SRöten getyorfam fein
mufete. Styüring üerlor aber balb felber fein ©otyeits«
redtyt infolge ber Slutradtye, inbem er als natyer Ser-
wanbter beS SönigSmörberS SRubolf üon Salm burdj
SRidjterfpradj aller Setyen beraubt Würbe. SaS ©otyeits-
redtyt über ©pieg gog ber ©raf üon Siburg an fidtj, mufete
es aber 1313 an bie ©ergoge üon Oefterreidty als bireft
Seredjtigte abtreten. SRodj im nämlidjen Satyre beletynte
©ergog Seopolb ben bistyerigen Setyenträger 3°tyann
üon ©trätlingen mtt ©pieg als öfterreidjifctyem Setyen.
Um biefen Sefife ber gamilie gu ertyalten, erlangt Sotyann
1327 üon ©ergog Sllbredjt bie ©unft, neben itym feinen
©otyn ©einridj unb feine gwei SReffen gemeinfam beletynen

gu laffen. SWerbingS fdtyieben bie gwei lefetern wieber
auS, als Sern 1334 mit ben ©erren üon Setfeenburg in
Srieg üerwidett Würbe. Ser Slareftabt Würbe ©pieg als
©tüfepunlt unentbetyrlicty für iljre Unternetymung gegen
SBimmiS, fie fidtjerte fidj baburdj bie gefte am ©ee, bafe
ber ©djulttyeife Sotyann üon Subenberg, beffen Soctyter
SKargarettye bie Etyefrau beS ©einridt) üon ©trätlingen
War, fidtj üon biefem feinem ©djwiegerfotyne mit ©pieg
beletynen liefe. SRadj erreidtytem S^ede ftel biefeS Setyen«

üertyältniS Wieber batyin, unb ©pieg blieb, allerbingS
nur nocty für furge Seit, im Sefifee ber alten ©erren. Sie
feit langem aufgeljäuften ©djulben würben fo brüdenb,
bafe im gebraar 1336 ©err Sotyann unb fem ©otyn ©ein«
ttdj aus „offenfunbtger SRot" ityre ©errfdtyaft, Eigen als
Eigen unb Setyen als Setyen, um 1000 ©olbgulben unb
600 Sern-Sßfunbe an SBerner SIRünger, ttyren ©djwieger-
fotyn unb ©dtywager — SIRüngerS grau War Sattyarma
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Sproß den alten Stamm beschließen ließ. Der Bitternisse
hatte dieser übergenug zu erfahren. Zunächst mußte er
seine Herrschaft Spiez, die sein freies Eigen gewesen,
an den Freiherm Thüring von Brandis, der wohl sein
Gläubiger war, aufgeben und sie als Lehen zurückemp«
fangen. Er war nun ein Lehenmann, der mit seinem
Gute seinem Lehenherrn in dessen Nöten gehorsam sein
mußte. Thüring verlor aber bald selber sein Hoheits»
recht infolge der Blutrache, indem er als naher Ver>
Wandrer des Königsmörders Rudolf von Balm durch
Richterspruch aller Lehen beraubt wurde. Das Hoheits«
recht über Spiez zog der Graf von Kiburg an sich, mußte
es aber 1313 an die Herzoge von Oesterreich als direkt
Berechtigte abtreten. Noch im nämlichen Jahre belehnte
Herzog Leopold den bisherigen Lehenttäger Johann
von Strätlingen mit Spiez als österreichischem Lehen.
Um diesen Besitz der Familie zu erhalten, erlangt Johann
1327 von Herzog Albrecht die Gunst, neben ihm seinen
Sohn Heinrich und seine zwei Neffen gemeinsam belehnen

zu lassen. Allerdings schieden die zwei letztem wieder
aus, als Bem 1334 mit den Herren von Weißenburg in
Krieg verwickelt wurde. Der Aarestadt wurde Spiez als
Stützpunkt unentbehrlich für ihre Untemehmung gegen
Wimmis, sie sicherte sich dadurch die Feste am See, daß
der Schultheiß Johann von Bubenberg, dessen Tochter
Margarethe die Ehefrau des Heinrich von Strätlingen
war, sich von diesem feinem Schwiegersohne mit Spiez
belehnen ließ. Nach erreichtem Zwecke fiel dieses Lehen«
Verhältnis wieder dahin, und Spiez blieb, allerdings
nur noch für kurze Zeit, im Besitze der alten Herren. Die
seit langem aufgehäuften Schulden wurden so drückend,
daß im Februar 1336 Herr Johann und sein Sohn Hein»
rich aus „offenkundiger Not" ihre Herrfchaft, Eigen als
Eigen und Lehen als Lehen, um IlXll) Goldgulden und
SM BeM'Pfunde an Werner Münzer, ihren Schwieger»
söhn und Schwager — Münzers Frau mar Katharina
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üon ©trätlmgen —, an beffen Sruber Soreng unb an
Sunfer SBurdjarb üon SBennenwil üerfaufen mufeten. Ser
Sauf umfafete SBurg unb Sorburg („baS ©täbtli"), baS

Sorf ©pieg, ©üter unb Eigenleute in gulenfee, SBiler,
Seiningen (Einigen) unb ©efingen, eingelne ©üter,
ben ©ptegberg mit ben SBetnbergen, bagu baS Sßatro«

natSredjt ber Shdtyen üon ©pieg unb Einigen mit bem
Sorfdjlagredjt für ben Sßfarcer. Snbeffen War baS bodty

fein redjter Sauf, fonbern eine Serpfänbung; benn erft
im Oftober 1338 üeräufeerte SRitter Sotyann ©pieg als
SIRannletyen an ben Serner ©djulttyeifeen üon Subenberg,
wobei bem Serfüufer fein SßJotyntyauS in ©pieg unb einige
©üter belaffen würben. Sotyann entäufeerte fidtj ebenfalls
feines anbern SefifeeS, ber nidtjt gu ©pieg getyörte unb
madtyte audj bem Slofter Snterlafen, in bem brei feiner
Södjter ben ©djleier genommen Ijatten, eine Sergabung.
SaS gefdjaty am 8. ©eptember 1349 unb War bie lefete

tanblung
beS greifen SIRanneS, ber ben freityerrlidjen

tanb feiner Sorfatyren bewatyrt tyatte. ©ein ©otyn
©ehtridj war itym üor 12 Satyren im Sobe üorangegangen,
inbem er eine Södjter namens Slnna tyinterliefe, bte,
Etyefrau beS Ulridj üon Erladty, als lefete beS ©aufeS
©trätlmgen im 3fltyre 1401 ftarb.

Ser SReffe beS SRitterS Sotyann, Sunfer ©einridj, ©err
gu SDJannenberg unb Saubegg im Oberfhnmental,
©atte ber ©dtywefter beS ©rafen üon ©rerjerg, tyatte,
ftets gegen brüdenbe ©djulben fämpfenb, gwei Satyre
üor bem Otyeim baS Sehlidje gefegnet. Sie SBurg ©trätlingen

felbft War längft an bie ©rafen üon Siburg
übergegangen unb beftanb 1334, burdj bie SBerner gebrodjen,
nur nodj als SRuine. ©o war ein enbgültiger ©dtylufe-

ftridj unter baS ©efdjledjt ber ©trätlingen gegogen.
Sßolttifdje SRüdfictjten burften bei ber Erwerbung üon

©pieg burdt) ben ©djulttyeifeen üon Subenberg mit-
gerohft tyaben; benn fdtjon im Satyte 1338 bereitete fidtj
burdj bie Soalition ber ©egner SernS ber Saupenfrieg
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von Strätlingen —, an dessen Bruder Lorenz und cm
Junker Burchard von Bennenwil verkaufen mußten. Der
Kauf umfaßte Burg und Vorburg («das Städtli"), das
Dorf Spiez, Güter und Eigenleute in Fulensee, Wiler,
Zeiningen (Einigen) und Gesingen, einzelne Güter,
den Spiezberg mit den Weinbergen, dazu das Patto»
natsrecht der Kirchen von Spiez und Einigen mit dem
Vorschlagrecht für den Pfarrer. Indessen war das doch
kein rechter Kauf, sondern eine Verpfändung; denn erst
im Oktober 1338 veräußerte Ritter Johann Spiez als
Mannlehen an den Berner Schultheißen von Bubenberg,
wobei dem Verkäufer sein Wohnhaus in Spiez und einige
Güter belassen wurden. Johann entäußerte sich ebenfalls
seines andern Besitzes, der nicht zu Spiez gehörte und
machte auch dem Kloster Jnterlaken, in dem drei seiner
Töchter den Schleier genommen hatten, eine Vergabung.
Das geschah am 8. September 1349 und war die letzte
Handlung des greisen Mannes, der den freiherrlichen
Stand seiner Vorfahren bewahrt hatte. Sein Sohn
Heinrich war ihm vor 12 Jahren im Tode vorangegangen,
indem er eine Tochter namens Anna hinterließ, die,
Ehefrau des Ulrich von Erlach, als letzte des Hauses
Strätlingen im Jahre 1401 starb.

Der Neffe des Ritters Johann, Junker Heinrich, Herr
zu Mannenberg und Laubegg im Obersimmental,
Gatte der Schwester des Grafen von Greyerz, hatte,
stets gegen drückende Schulden kämpfend, zwei Jahre
vor dem Oheim das Zeitliche gesegnet. Die Burg Sttät»
lingen selbst war längst an die Grafen von Kiburg über»

gegangen und bestand 1334, durch die Berner gebrochen,
nur noch als Ruine. So war ein endgültiger Schluß»
strich unter das Geschlecht der Strätlingen gezogen.

Politische Rücksichten dürften bei der Erwerbung von
Spiez durch den Schultheißen von Bubenberg mit<
gewirkt haben; denn schon im Jahre 1338 bereitete sich

durch die Koalition der Gegner Berns der Laupenkrieg
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üor. SluSbrüdltdj liefe fidtj ber ©djulttyetfe, als ber Srieg
loSbradj, üon ber ©tabt ben ©djtrm für feinen neuen
Sefife garantieren, roogegen bie Surg ©pieg offenes
©auS ber ©tabt rourbe.

Ser neue ©err üon ©pieg roar burdj feine Shntspfltdtj-
ten in tyotyem SIRafee an feinen SBotynfife in ber ©tabt
Sern gebunben, unb als ityn bie polittfdje SIRtfegunft

feiner ÜRitbürger aus ber ©tabt üerbannte, ftanb itym in
erfter Sinie feine Surg Subenberg bei ©djlieren, in
groeiter Sinie bte entfernte Surg ©pieg als SBotynung

gur Serfügung. Sn ber lefetern Surg roirb längft ber
SßalaS burdt) Einbau einer untern genfterreitye eine
Steuerung unb rootynlidtye Serbefferang erfatyren tyaben.
UebrigenS geroätyrte baS 1289 unb 1338 urfunbltdj er-
roätynte SBotyntyauS beS Surgtyerrn im ©täbtli ein
bequemes Slbfteigequartier. Eine Erroeiterung beS SßalaS

fdjeint Weber üom erften bubenbergifdtjen Erwerber nodj
üon ben fünf ©enerattonen ber gamilie, bie itym im Se-
fifee folgten, üorgenommen roorben gu fein. Sn fetner
Sreite üon brei genfteradjfen, roie er fidj tyeute nodj
präfentiert — bie erfte genfteradjfe entfpridtyt bem
SRäume neben bem Surme, ber rootyl nodj unter ben
©trätlingen einen bequemen Sreppenaufgang gu SßalaS
unb Surm aufnatym —, betyerbergte er bie gamilie beS

Surgtyerrn.

Unter ben Subenberg finb befonberS tyerüorgutyeben:
jener tüdtjtige ©djulttyeife SRitter ©etnridty üon Subenberg,
ber 1450 ben langjätyrigen Srieg groifdjen Sütid) unb
©djrot)g burdtj ben fogenannten Subenbergtfdjen ©prudty
fdtylidtytete, unb fein ©otyn, ber SRitter Slbrian, ber tyetben-
mutige Serteibiger üon SIRurten, ber fid) metyr als einmal
üor ben Slnfedtytungen ber SIRttbürger nad) ©pieg gurüd-
gog. Sa er bie Sntereffen ber Saterftabt feinen eigenen
üoranfteltte, tyatte fdtyon bei feinen Sebgeiten ber roht-
f^aftlictye SBerfall feines reidtjen SefifeeS begonnen, ©ein
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vor. Ausdrücklich ließ sich der Schultheiß, als der Krieg
losbrach, von der Stadt den Schirm für seinen neuen
Besitz garantieren, wogegen die Burg Spiez offenes
Haus der Stadt wurde.

Der neue Herr von Spiez war durch seine Amtspflich'
ten in hohem Maße an seinen Wohnsitz in der Stadt
Bern gebunden, und als ihn die politische Mißgunst
seiner Mitbürger aus der Stadt verbannte, stand ihm in
erster Linie seine Burg Bubenberg bei Schlieren, in
zweiter Linie die entfernte Burg Spiez als Wohnung
zur Verfügung. In der letztem Burg wird längst der
Palas durch Einbau einer untern Fensterreihe eine
Neuerung und wohnliche Verbessemng erfahren haben.
Uebrigens gewährte das 1289 und 1333 urkundlich er»

wähnte Wohnhaus des Burgherrn im Städtli ein be»

quemes Absteigequartier. Eine Erweiterung des Palas
scheint weder vom ersten bubenbergischen Erwerber noch
von den fünf Generationen der Familie, die ihm im Be»
sitze folgten, vorgenommen worden zu sein. In seiner
Breite von drei Fensterachsen, wie er sich heute noch
präsentiert — die erste Fensterachse entspricht dem
Raume neben dem Turme, der wohl noch unter den
Strätlingen einen bequemen Treppenaufgang zu Palas
und Turm aufnahm —, beherbergte er die Familie des
Burgherrn.

Unter den Bubenberg sind besonders hervorzuheben:
jener tüchtige Schultheiß Ritter Heinrich von Bubenberg,
der 1450 den langjährigen Krieg zwischen Zürich und
Schwyz durch den sogenannten Bubenbergischen Spruch
schlichtete, und sein Sohn, der Ritter Adrian, der Helden«
mutige Verteidiger von Murren, der sich mehr als einmal
vor den Anfechtungen der Mitbürger nach Spiez zurück»

zog. Da er die Interessen der Vaterstadt seinen eigenen
voranstellte, hatte schon bei seinen Lebzeiten der Wirt»
schaftliche Verfall feines reichen Besitzes begonnen. Sein
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(lleidtynamiger
©otyn, ber als Staatsmann unb als Srieger

einen SIRann fteltte, roar audj fein guter ©auStyalter, fo
bafe bei feinem Sobe feine ©djweftern grau Sorottyea
üon SRültnen unb grau Eüa Slfperlht üon SRaron baS
Erbe auSfctylugen. Slbrian tyatte fidtj nodj ©err gu ©pieg,
SIRannenberg, ©trätlingen, SRabelfingen, ber ©ctyabau,
üon SRont, SlttalenS unb Eorfier nennen fönnen. Surdty
bie üornetymen ©ehaten beS ©rofeüaterS unb beS Sa-
terS — ber erfte fütyrte baS greifräuleht Slnna üon
SRofenegg auS einem tyegauifdtyen ©efdtjledtjte, bem SBar-
tenfelS bei Ölten getyörte, tyeim, ber Sater roar in erfter
Etye mit ber ©räfin 3<*fobea üon SReuenburg-Salanght,
in gtoeiter Etye mit 3otyanna üon Sa-©arrag üertyei-
ratet —, er felbft tyatte Elaube üon ©t. Sriüier tyehn-
gefütyrt, fo bafe in Serbmbung mit bem Sefife ber grei«
tyerrfdjaft ©pieg bie gamilie als „tyerrengenofe", b. ty.

als gum tyotyen Slbel getyörenb, galt1).
Sie burdty grofee ©dtjulben befdjroerte Serlaffenfdtyaft

übernatym als nädjfte Erbin bie Safe Slgattye üon Son«
ftetten, ©ematylin beS SRitterS Subroig üon SieSbadty,
Sodtyter ber Sorottyea üon Subenberg. ©ie liquibierte
ben Subenbergifdtyen Sefife, befriebigte alle Sfafprüdje
unb fanb audtj bie SBitroe, bie natürlidj ityre waabtlän-
bifdtjen ©errfdjaften beljtelt, mit 1000 Sßfunben ab.
„Sa roar rool gerounnen unb nüt üerloren, oudj
jebermann begatylt" (SlnStyelm). SaS gefdtyaty 1516.

Säufer ber ©errfdjaft ©pieg unb beS bubenbergifdtjen
©äfeljaufeS in Sern (an ©teile beS ErladtyertyofeS) roar
Sunfer Subroig üon Erladt), ein SriegSmann, ber in
fremben Sienften eht abenteuerlidtjeS Seben gefütyrt unb
reidty geroorben roar. Sa er ftnberloS War, fefete er 1522
feinen Setter, ben ©dtjulttyeifeen ©ans üon Erladt), gum
Erben ein. Ser Urenfel beS lefetern, grang Subwig, ber
als ©dtyulttyeife üon 1629 an bis gum Sobe, 1651, bte

>) fjreifterrenbiplom bet »onftetten.
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gleichnamiger Sohn, der als Staatsmann und als Krieger
seinen Mann stellte, war auch kein guter Haushalter, so

daß bei seinem Tode seine Schwestern Frau Dorothea
von Mülinen und Frau Eva Asperlin von Raron das
Erbe ausschlugen. Adrian hatte sich noch Herr zu Spiez,
Mannenberg, Strätlingen, Radelfingen, der Schadau,
von Mont, Attalens und Corsier nennen können. Durch
die vornehmen Heiraten des Großvaters und des Va»
ters — der erste führte das Freifräulein Anna von
Rosenegg aus einem hegauischen Geschlechte, dem War»
tenfels bei Ölten gehörte, heim, der Vater war in erster
Ehe mit der Gräfin Jakobea von Neuenburg>Balangin,
in zweiter Ehe mit Johanna von La>Sarraz verhei»
ratet —, er selbst hatte Claude von St. Trivier heim»
geführt, so daß in Verbindung mit dem Besitz der Frei'
Herrschaft Spiez die Familie als „Herrengenoß", d.h.
als zum hohen Adel gehörend, galt ^).

Die durch große Schulden beschwerte Verlassenschaft
übernahm als nächste Erbin die Base Agathe von Bon>
stetten, Gemahlin des Ritters Ludwig von Diesbach,
Tochter der Dorothea von Bubenberg. Sie liquidierte
den Bubenbergischen Besitz, befriedigte alle Ansprüche
und fand auch die Witwe, die natürlich ihre waadtlän»
dischen Herrfchaften behielt, mit 1000 Pfunden ab.
„Da war wol gewunnen und nüt verloren, ouch jeder»
mann bezahlt" (Anshelm). Das geschah 1516.

Käufer der Herrschaft Spiez und des bubenbergischen
Säßhauses in Bern (an Stelle des Erlacherhofes) war
Junker Ludwig von Erlach, ein Kriegsmann, der in
fremden Diensten ein abenteuerliches Leben geführt und
reich geworden war. Da er kinderlos war, setzte er 1522
seinen Vetter, den Schultheißen Hans von Erlach, zum
Erben ein. Der Urenkel des letztern, Franz Ludwig, der
als Schultheiß von 1629 an bis zum Tode, 1651, die

') Freiherrendiplom der Bonstetten.
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gäben ber bernifdjen Sßolitif in ©änben tyielt, unb einen
grofeen Einflufe nidjt nur gu ©aufe hn State, fonbern and)
ht 144 ©efanbtfdtjaften gur ©eltung bradjte, tyat bem
©djloffe ©pieg bie tyeutige ©eftalt gegeben. Sie SBotyn«

fünft tyatte hn Saufe ber Seiten foldje gortfdjritte
gemadjt, bafe eine bebeutenbe SBermetyrang ber ©emädtyer
unb eine anbere Slnorbnung ber alten tyotyeS SebürfniS
War. Er errichtete im Sotyte 1598 gunädjft üier neue
Simmer Weftlidj am alten SßalaS, bie fogenannten
„Srüelghnmer", bie fid) über ber etyemaligen Srotte
ober bem „Srüel" im urfprünglidtjen S^ingeltyofe
befinben. Slm ©turge ber erften EhtgangStüre ift nodty bie
©fulptur mit bem SBappen beS Sautyerrn unb feiner
erften ©ematylin ©alome ©teiger unb ber Satytgatyl
1598 gu fetyen.

Sm alten SBotynbau ftüfete er bte gufeböben unb Seden
üom Seifer auf mit 8ecfigen eidtjenen ©äulen. Ser SRautn

im erften ©todwerf Würbe nun gum ©eridjtsfaal, baS

gweite ©todwerf ertyiett 2 Sintmer, üon weldtjen baS eine
bie Stbliottyef betyerbergte, beren Softbarfetten 1875 in
einer Stuftion üerfctyleubert Würben. SaS Shnnter ift
mit retdjgefdjntfetem SRenaiffancegetäfer üerfetyen, wie
benn audty entfpredjenbe Suren in ben „Srüelghnmern"
eriftieren.

Sann fdjlofe grang Subwig ben SRorbflügel an, Wie er
tyeute nodty beftetyt, um etwas metyr als 2 m nadj Offen
üortretenb unb auf ber Weftltdjen ©eite ht einer ge-
brodtyenen Sinie ber ©eftaltung beS SerrainS folgenb.
Sie ©ranbflädje ift alfo tyier Wieber unregelmäfeig. Einen
fetyr gefälligen ©djtmuf btlbet ber grofee Erfer, ber fidj
auf beibe ©todwerfe erftrecft unb mit einem britten @e-

fctyofe unb bem fctylanfen ©elm luftig in bte Suft ftidjt.
Slm Erferfufe tragen ©dtytlbctyen an ben gotifdjen SRippen
bie SBappen beS EtyepaareS üon Erladty»©teiger, bie
Sonfole tft im SRenaiffanceftil getyalten. SRalertfdty finb
aucty bie Sadjerfer an ben nörblidtyen Eden.
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Fäden der bemischen Politik in Händen hielt, und einen
großen Einfluß nicht nur zu Hause im Rate, sondern auch
in 144 Ge andtschaften zur Geltung brachte, hat dem
Schlosse Spiez die heutige Gestalt gegeben. Die Wohn»
kunst hatte im Laufe der Zeiten solche Fortschritte ge>
macht, daß eine bedeutende Vermehrung der Gemächer
und eine andere Anordnung der alten hohes Bedürfnis
war. Er errichtete im Jahre 1598 zunächst vier neue
Zimmer westlich am alten Palas, die sogenannten
„Trüelzimmer", die sich über der ehemaligen Trotte
oder dem „Trüel" im urspMnglichen Zwingelhofe de»

finden. Am Sturze der ersten Eingangstüre ist noch die
Skulpwr mit dem Wappen des Bauherrn und seiner
ersten Gemahlin Salome Steiger und der Jahrzahl
1598 zu sehen.

Im alten Wohnbau stützte er die Fußböden und Decken

vom Keller auf mit 8eckigen eichenen Säulen. Der Raum
im ersten Stockwerk wurde nun zum Gerichtssaal, das

zweite Stockwerk erhielt 2 Zimmer, von welchen das eine
die Bibliothek beherbergte, deren Kostbarkeiten 1875 in
einer Auktion verschleudert wurden. Das Zimmer ist
mit reichgeschnitztem Renaissancegetäfer versehen, wie
denn auch entsprechende Türen in den „Trüelzimmem"
existieren.

Dann schloß Franz Ludwig den Nordflügel an, wie er
heute noch besteht, um etwas mehr als 2 m nach Osten
vortretend und auf der westlichen Seite in einer ge>

brochenen Linie der Gestaltung des Terrains folgend.
Die Grundfläche ist also hier wieder unregelmäßig. Einen
sehr gefälligen Schmuck bildet der große Erker, der sich

auf beide Stockwerke erstreckt und mit einem dritten Ge»

schoß und dem schlanken Helm lustig in die Luft sticht.
Am Erkerfuß tragen Schildchen an den gotischen Rippen
die Wappen des Ehepaares von Erlach'Steiger, die
Konsole ist im Renaissancestil gehalten. Malerisch sind
auch die Dacherker an den nördlichen Ecken.
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Einen geitgemäfeen Sugang in bie obern ©todwerfe
üermittelte bte SBenbeltreppe im Sreppenturm, beffen
©elmfpifee nod) bebeutenb baS äufeerft fteile Sadtj beS

glügels überragt. Sie genfter ertyielten ht ber gront
unb nacty SRorben im alten unb neuen Sau eine etntyeit«
Itdje gorm. SaS erfte ©todroerf rourbe abgeteilt in groei
SBotynghnmer nad) Dften unb in bie Südje unb SRüft»

fammer nadt) SBeften. SaS groeite ©todroerf nimmt ein
©aal ein, bem erft ber lefete Sautyerr auS ber gamilie
üon Erladj burdt) ©tuffaturen bie tyeutige beforatiüe SluS-

geftaltung üerliety. Sie Sede trägt in einer gefälligen
SBappenfompofition bie ©djilbe beS grang Subtoig üon
Erladj unb feiner gtoei Etyefrauen, ©alome ©teiger unb
Sotyanna üon ©raffenrieb, mit ber Satyrgatyl 1614. Sn
ben griefen finb bie ©efctyidjten beS üerlorenen ©otyneS
unb ber ©ufannna im Sabe bargeftellt. Sie Erfernifctye
enttyält bie Sarftellung ber flugen unb ber töridjten Sung«
frauen. SRan erlebt eine Enttäufctyung, inbem man bem
fompetenten Urteil beS üerftorbenen Slrdtjtteften Sari
Snbermütyle folgenb biefe ©tuffaturen als moberne
©dtjöpfung erflären mufel).

SaS feine SRenaiffancegetäfer ber Suren batiert aus
ber Seit üor 1598, baS SBanbgetäfer jebodj ift, toenn audj
alt unb üon feljr guter Slrbeit, bodj fremben UrfprungS
unb erft in neuerer Seit borttyin üerfefet roorben.

SRerfroürbige ©ubftruftionen fallen auf unb ber ge»
räumige Seiler, in bem nodty ein gafe üon über 6000 Siter
©etyalt an bie gute alte Seh erinnert, too bie SBeinberge

') 3mmerftin fcftmüelen fie ben ©aal in hritfung«botler SBeife
unb burften am Orte belaffen metben, fofern fie au«brüellicft
al« Slrbeit au« neueter Seit begeieftnet loerben. — gür bie Seit»
beftimmung iftrer Untfteftung fommt ber Umftanb in S3etrad)t,
baß bet lefete £err oon ©pieg, SRub. Sllbr. getbinanb oon ©rladj,
1821—1884, ber in jungen gaftren in Sarl«rufte Kaballerie'
offigier gewefen loar unb bort im Saftre 1845 ein abelige« gräulein
gefreit ftatte, 1861 feinem SBater im SBefife be« ©eftloffe« unb
be« oäterlidjen SSermögen« folgte.

«eitP'3 Serner SafäenSwf) 1934 S
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Einen zeitgemäßen Zugang in die obem Stockwerke
vermittelte die Wendeltreppe im Treppenturm, dessen

Helmspitze noch bedeutend das äußerst steile Dach des

Flügels überragt. Die Fenster erhielten in der Front
und nach Norden im alten und neuen Bau eine einheit»
liche Form. Das erste Stockwerk wurde abgeteilt in zwei
Wohnzimmer nach Osten und in die Küche und Rüst»
kammer nach Westen. Das zweite Stockwerk nimmt ein
Saal ein, dem erst der letzte Bauherr aus der Familie
von Erlach durch Stukkaturen die heutige dekorative Aus-
gestaltung verlieh. Die Decke trägt in einer gefälligen
Wappenkomposition die Schilde des Franz Ludwig von
Erlach und seiner zwei Ehefrauen, Salome Steiger und
Johanna von Graffenned, mit der Jahrzahl 1614. In
den Friesen sind die Geschichten des verlorenen Sohnes
und der Susanmm im Bade dargestellt. Die Erkernische
enthält die Darstellung der klugen und der törichten Jung»
frauen. Man erlebt eine Enttäuschung, indem man dem
kompetenten Urteil des verstorbenen Architekten Karl
Jndermühle folgend diese Stukkaturen als moderne
Schöpfung erklären muß ^).

Das feine Renaissancegetäfer der Türen datiert aus
der Zeit vor 1598, das Wandgetäfer jedoch ist, wenn auch
alt und von sehr guter Arbeit, doch fremden Ursprungs
und erst in neuerer Zeit dorthin versetzt worden.

Merkwürdige Substmktionen fallen auf und der ge»
räumige Keller, in dem noch ein Faß von über 6000 Liter
Gehalt an die gute alte Zeit erinnert, wo die Weinberge

') Immerhin schmücken sie den Saal in wirkungsvoller Weise
und dürften am Orte belassen werden, sofern sie ausdrücklich
als Arbeit aus neuerer Zeit bezeichnet werden. — Für die Zeit»
bestimmung ihrer Entstehung kommt der Umstand in Betracht,
daß der letzte Herr von Spiez, Rud. Albr. Ferdinand von Erlach,
1821—1884, der in jungen Jahren in Karlsruhe Kavallerie»
offizier gewesen war und dort im Jahre 1845 ein adeliges Fräulein
gefreit hatte, 1861 seinem Vater im Besitz des Schlosses und
des väterlichen Vermögens folgte.

Neues Berner Taschenbuch 1934 s
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am ©piegberg unb in gaulenfee beftanben unb retdjlidjen
Ertrag ergaben. Ertyielt bodj ber Sfarrer üon ©pieg üon
ber ©errfdjaft als Seil fetner Sefolbung im ©erbfte bheft
üon ber Srotte toeg nidjt weniger als 30 ©äume SBein.
©o nodt) als 1840 baS Sotlaturredjt üom ©djlofetyerrn an
bie SRegierung überging.

Son grang Subwig ift nodty gu berictyten, bah e* fidj
im Sinberreidtytum ben SReforb in bernifeijen Sanben
leiftete. Er tyatte üon ber erften grau 12 unb üon ber
gWeiten 24 Sinber, alfo im gangen 36, üon weldtjen nur
28 gur Saufe gelangten unb üon biefen nodty üiele fdjon
ht gartem Sllter ftarben. ©eine SBitwe, Sotyanna üon
©raffenrieb, fütyrte als fluge energifdje ©errin bis gu
ttyrem Sobe, 1671, baS SRegiment ht ©pieg1).

Son ben SRadtjfoIgern ift befonberS nod) ©igiSmunb,
ber SReffe bei grang Subroig, gu erroätynen. Sn granfreidj

Marechal de camp geworben, ertoarb er als ©eneral
im Sauernfrieg billige Sorbeeren, üerfor bagegen 1656

toegen allgu grofeer ©orgloftgfeit bie ©ctyladtjt bei SSill-

mergen. 1675 tourbe er ©dtjulttyeife unb ertoarb im
folgenben Satyre üon feinen Settern bie ©errfetjaft ©pieg,
bie nad) feinem Sobe, ba er feine tnännlidjen SRadfj«

fommen tyatte, toieber an bie Sinie beS grang Subtoig
gelangte.

©igiSmunb liefe fidtj in ber ©piegerfirdtye ein prädjtigeS
SRaufoleum mit frtegerifdjen Sroptyäen erneuten unb
barauf für baS SobeSjatyr nur bie Satyrtyunberte mit
16 anbringen. SIlS baS Enbe beS 3«ty*eS 1699 tyeran»

rüdfte, tourbe er barauf aufmerffam gemadjt, bafe er bie
Satyl ber Satyrtyunberte in 17.. üeränbern muffe. Er
antwortete jebodj, eS fei nidjtS gu anbern, bte Satyl fei
ridjtig, unb wirllidj erreidjte ityn ber Sob noety im
Segember 1699. Eine fulturtyiftorifdtye SRadjridjt über ityn,

*) grang Sublu. 0. (Srlacr) befaß bi« gu feinem Sobe al« betnifefte«
SWannleften ©eftlofj unb ©errfeftaft Öberftofen, too et aueft bi«»

»eilen gemoftnt ftaben burfte.
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am Spiezberg und in Faulensee bestanden und reichlichen
Ertrag ergaben. Erhielt doch der Pfarrer von Spiez von
der Herrschaft als Teil seiner Besoldung im Herbste direkt
von der Trotte weg nicht weniger als 30 Säume Wein.
So noch als 1840 das Kollaturrecht vom Schloßherrn an
die Regierung überging.

Von Franz Ludwig ist noch zu berichten, daß er sich

im Kinderreichtum den Rekord in bernischen Landen
leistete. Er hatte von der ersten Frau 12 und von der
zweiten 24 Kinder, also im ganzen 36, von welchen nur
28 zur Taufe gelangten und von diesen noch viele schon
in zartem Alter starben. Seine Witwe, Johanna von
Graffenned, führte als kluge energische Herrin bis zu
ihrem Tode, 1671, das Regiment in Spiez ^).

Von den Nachfolgern ist besonders noch Sigismund,
der Nesse des Franz Ludwig, zu erwähnen. In Frank»
reich ^lsröcksl 6e esmp geworden, erwarb er als General
im Bauernkrieg billige Lorbeeren, verlor dagegen 1656

wegen allzu großer Sorglosigkeit die Schlacht bei Bill»
merzen. 1675 wurde er Schultheiß und erwarb im fol»
genden Jahre von seinen Vettern die Herrschaft Spiez,
die nach seinem Tode, da er keine männlichen Nach»
kommen hatte, wieder an die Linie des Franz Ludwig
gelangte.

Sigismund ließ sich in der Spiezerkirche ein prächtiges
Mausoleum mit kriegerischen Trophäen errichten und
darauf für das Todesjahr nur die Jahrhunderte mit
16 anbringen. Als das Ende des Jahres 1699 heran»
rückte, wurde er darauf aufmerksam gemacht, daß er die

Zahl der Jahrhunderte in 17.. verändern müsse. Er ant»
Mottete jedoch, es sei nichts zu ändern, die Zahl sei

richtig, und wirklich erreichte ihn der Tod noch im De»

zember 1699. Eine kulwrhistorische Nachricht über ihn,

') Franz Ludw. v. Erlach besatz bis zu seinem Tode als bernisches
Mannlehen Schloß und Herrschaft Oberhofen, wo er auch bis»
weilen gewohnt haben dürfte.
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bie für baS einfadje Seben ber alten Serner dtyarafte-
riftifdj ift, fann idtj nidtjt unterbrüden: ES wirb beridjtet,
er fei ber erfte Serner gewefen, ber in einer mit gwei
Sßferben befpannten Saroffe gu fatyren pflegte. Stym
tat eS fpäter fein SRamenSüetter ©ieronrjmuS in ©inbel«
banf Weit guüor, ber mit einem ©efpann üon 8 Sßferben
Wie ein gürft auftrat.

1723 gelangte ©pieg burdj Erbgang an eine anbere
Sinie ber fetyr üergWeigten gamilie, an Sllbredjt üon
Erladj, einen Snaben üon 10 Satyren. Er würbe ein ©e-
letyrter, ber mit ben ©djäfeen feiner Sibliottyef bie «M6-
moires historiques concernant M. le general d'Erlach»,
nämlidty beS ©ans Subwig üon Saftelen, üerfafete.

Sie befonberS im SBinter unwirtlidje SBotynung üer-
fdjmätyenb, liefe er gegen 1750 baS fog. neue ©djfofe an
baS ©dtjlofetor anletynenb in fetyr einfadtjen gormen er»
fteilen; bie fonnige Sage unb bie begaubernbe SluSfidjt
madjen bie Sorgüge be§ ©aufeS aus. Setber hot ein Umbau

in ben 1870er Satyten bem ©ebäube ben Ijeutigen
banalen Etyarafter gegeben.

Ser ©otyn StlbredjtS, ber feinfinnige Sanbüogt üon
Saufanne unb nadjtyerige SRatStyerr ©abriel Sllbredjt,
erlitt 1798 burdt) bie SReoolution ben Serluft ber audj gegen
bie SRegierung im 18. Satyrtyunbert üerteibigten frei-
tycrrlidtjen SRectyte. SaS ©ctylofegut ging auf ben Enfel
über, beffen SBitwe ©optyie geb. üon Effinger, eine forg«
fame fluge ©üterin beS SermögenS, wotyl ben Seginn
beS wirtfdtyaftlidtyen SRiebergangeS beS eingigen ©otyneS
nodt) erlebte, aber nidtjt metyr ben üollftänbigen Sufammen-
brudj. Sn unllugem ©olgtyanbel unb im allgu teuren
Sau beS ©piegertyofeS ging baS bebeutenbe ererbte
Sermögen üerloren. Ser SonfurS bradjte 1875 baS Enbe
beS üortyer üon 11 ©enerationen beS ©efdtjIedtjteS be-

tyüteten SefifeeS.
Sie feittyerigen Eigentümer Waren: ber als Sßarfümerie«

fabrifant reictygeWorbene Seutfdtje SBilfe, ber gum ©e«
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die für das einfache Leben der alten Berner charakte»
ristisch ist, kann ich nicht unterdrücken: Es wird berichtet,
er sei der erste Berner gewesen, der in einer mit zwei
Pferden bespannten Karosse zu fahren Pflegte. Ihm
tat es später sein Namensvetter Hieronymus in Hindel»
bank weit zuvor, der mit einem Gespann von 8 Pferden
wie ein Fürst auftrat.

1723 gelangte Spiez durch Erbgang an eine andere
Linie der sehr verzweigten Familie, an Albrecht von Er»
lach, einen Knaben von 10 Jahren. Er wurde ein Ge»
lehrter, der mit den Schätzen seiner Bibliothek die «Kle-
moires Kisroriques concernant KI. le general cl'LrlscK»,
nämlich des Hans Ludwig von Kastelen, verfaßte.

Die besonders im Winter unwirtliche Wohnung ver»
schmähend, ließ er gegen 1750 das sog. neue Schloß an
das Schloßtor anlehnend in sehr einfachen Formen er»

stellen; die sonnige Lage und die bezaubernde Aussicht
machen die Vorzüge des Hauses aus. Leider hat ein Um»
bau in den 1870er Jahren dem Gebäude den heutigen
banalen Charakter gegeben.

Der Sohn Albrechts, der feinsinnige Landvogt von
Lausanne und nachherige Ratsherr Gabriel Albrecht, er>

litt 1798 durch die Revolution den Verlust der auch gegen
die Regierung im 18. Jahrhundert verteidigten frei»
herrlichen Rechte. Das Schloßgut ging auf den Enkel
über dessen Witwe Sophie geb. von Effinger, eine sorg»
same kluge Hüterin des Vermögens, wohl den Beginn
des wirtschaftlichen Niederganges des einzigen Sohnes
noch erlebte, aber nicht mehr den vollständigen Zusammen»
bruch. In unklugem Holzhandel und im allzu teuren
Bau des Spiezerhofes ging das bedeutende ererbte Ver»
mögen verloren. Der Konkurs brachte 1875 das Ende
des vorher von 11 Generationen des Geschlechtes be»

hüteten Besitzes.
Die seitherigen Eigentümer waren: der als Parfümerie»

fabrikant reichgewordene Deutsche Wille, der zum Ge»
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tyeimrat üon SBilfen üorrüdte, bis 1904, bann grau
©emufeuS auS Safel, eine ftille SBotyltäterin ber ©egenb,
bis 1918 unb tyierauf ityr Erbe Dr SBtltyelm ©dtjiefe, ber
furg üor feinem Sobe (er ftarb am 14. Sluguft 1929)
©djlofe unb Sirdje gu öffentlidjen ©anben üeräufeerte.
Slm 1. Sluguft 1929 fanb in einem feierlidtjen Sifte bie
Uebergabe an ben ©tiftungSrat ber „Stiftung ©dtylofe

©pieg" ftatt.

©eit taufenb Satyren fdtyaut ber tyotye Surm ins Sanb
tyinauS, unb ebenfoüiele 3atyre laften auf bem älteften
Seile beS ©ctjloffeS, bem einfügen SßalaS; 3%
Satyrtyunberte gätylen bie neueren Seile, ©ie rufen bie

Erinnerung an tyellftingenbe SRamen beS tyotyen SlbelS toadj,
an fte fnüpft ficty baS ©ebenfen an tyerüorragenbe Serner.
Ein Seuge beS SBanbelS ber Sehen, ftellt ba§ ©ctylofe ein
toertüolleS Saubenfmal bar, für beffen Ertyaltung gu
forgen, eine tyetyre Sßflidjt ift. Sanf ber Snhiatiüe
einfidjtiger SRänner toirb es als öffentlidje Stiftung
auf ferne ©efdjledjter übergeljen unb fie ©efdtyidtyte
letyren. Sie Ertyaltung ift eine etyrenüolle Sat im ©inne
beS ©etmatfdjufeeS.
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heimrat von Witten vorrückte, bis 1904, dann Frau
Gemuseus aus Basel, eine stille Wohltäterin der Gegend,
bis 1918 und hierauf ihr Erbe Dr Wilhelm Schieß, der
kurz vor seinem Tode (er starb am 14. August 1929)
Schloß und Kirche zu öffentlichen Handen veräußerte.
Am 1. August 1929 fand in einem feierlichen Akte die
Uebergabe an den Stiftungsrat der „Stiftung Schloß
Spiez" statt.

Seit tausend Jahren schaut der hohe Turm ins Land
hinaus, und ebensoviele Jahre lasten auf dem ältesten
Teile des Schlosses, dem einstigen Palas; 3^4 Jahr»
hunderte zählen die neueren Teile. Sie rufen die Erin>

nerung an hellklingende Namen des hohen Adels wach,
an sie knüpft sich das Gedenken an hervorragende Berner.
Ein Zeuge des Wandels der Zeiten, stellt das Schloß ein
wertvolles Baudenkmal dar, für dessen Erhaltung zu
sorgen, eine hehre Pflicht ist. Dank der Initiative
einsichtiger Männer wird es als öffentliche Stiftung
auf ferne Geschlechter übergehen und sie Geschichte
lehren. Die Erhaltung ist eine ehrenvolle Tat im Sinne
des Heimatschutzes.
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